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Für Marga









Vorwort


Heinrich Dittmar war mir Freund und Mentor und war im besten Sinne ein Menschenfreund, stets hilfsbereit und freundlich, aber durchaus auch konsequent und beharrlich, wenn es etwas durchzusetzen galt oder sich gegen Ungerechtigkeiten zu wehren. Er war gradlinig, offen und direkt, bisweilen gepaart mit einem Schuss Ironie und/oder Sarkasmus, wenn er merkte, dass er „auf taube Ohren“ oder Unverständnis stieß, dies vor allem, wenn es um die Aufarbeitung der Geschichte der Juden ging oder um Holocaustüberlebende und deren Nachkommen, die ihm ganz besonders am Herzen lagen. Die Organisation von Veranstaltungen rund um den 9. November, die „Reichspogromnacht“, war ihm viele Jahre eine Herzensangelegenheit.


Heinrich Dittmar war es, der mein Interesse an der Geschichte der NS-Zeit in Alsfeld und deren Opfer weckte, so dass auch ich mich seit vielen Jahren damit intensiv beschäftige.


Mit seinen Führungen durch das jüdische Alsfeld, seinen zahlreichen Schriften, Vorträgen, Ausstellungen, Stolpersteinverlegungen, Stadtführungen zum jüdischen Leben in Alsfeld, der Erstellung von Zeitzeugeninterviews auf Video/DVD, hier hervorzuheben das Interview mit Michael Maynard (1922-2011), der Anregung zur Einweihung eines Gedenksteins für die Opfer des Nationalsozialismus beim Amtsgericht am 27. Januar 2014 usw. hat er in Alsfeld Maßstäbe gesetzt und wird unvergessen bleiben. Sein Nachlass befindet sich heute im Hessischen Staatsarchiv in Darmstadt, seine Heimatbibliothek im Vorwerk-Museum in Ulrichstein und die Judaica in Fulda.


Unvergessen sind mir die vielen Treffen mit Heinrich Dittmar und seiner Frau Marga in verschiedenen Cafés in Alsfeld, stets dabei: Ein Notizheft, in dem er alles, was ihm wichtig erschien, Gedanken, Ideen und Gesagtes, notierte. Er war im besten Sinne neugierig und offen für Neues, unabdingbare Eigenschaften für einen (Lokal-)Historiker. Auch damit hat er mich inspiriert. Nur damit konnte ich auch in seinem Todesjahr 2014 seine Nachfolge als Referentin beim „Christkindwiegen“ antreten, wie er immer auf der Suche nach einem spannenden Thema, nach etwas, was noch nicht viele Male gesagt oder geschrieben worden ist.


Heinrich Dittmar wird mir unvergessen bleiben. Seiner Frau Marga bin ich bis heute in Freundschaft verbunden, und ihr bin ich außerordentlich dankbar, dass sie mich bei der Arbeit an diesem kleinen Buch über ihren Mann tatkräftig mit Informationen und Fotos unterstützt hat. Ihr ist dieses Buch gewidmet. Axel Haltenhof gebührt mein Dank für die Idee, zum Gedenken an Heinrich Dittmars 10. Todestag und seinen 90. Geburtstag im Jahr 2024 eine Gedenkveranstaltung zu initiieren, mit einem Vortrag von Frau Prof. Dr. Vanessa Conze über die Aufarbeitung der NS-Zeit im heutigen Schwalm-Eder-Kreis – Heinrich Dittmar hätte sich mit Sicherheit sehr darüber gefreut. Ein Dank gilt hier auch der Leitung der Geschwister-Scholl-Schule in Alsfeld, die ihre Aula für diese Veranstaltung zur Verfügung gestellt hat.


Dr. Monika Hölscher


Alsfeld, im September 2024









Grußwort


In Erinnerung an Heinrich Dittmar


von Axel Haltenhof


Heinrich Dittmar war noch nicht geboren, als zwei Monate nach der „Machtergreifung“, am 1. April 1933, der „Tag des Judenboykotts“ ausgerufen wurde. Alsfelder SA-Leute postierten sich vor den Geschäften jüdischer Inhaber und verwehrten Kunden den Zugang. Vereine und Verbände wurden „gleichgeschaltet“ und nach dem „Führerprinzip“ reorganisiert. Im September 1935 wurde ein Alsfelder das Opfer „legalisierten Raubs“. Der jüdische Bürger Karl Wallach musste seine Brauerei unter Wert an eine neu gegründete Genossenschaft – Mitglieder waren Gastwirte aus Alsfeld und Umgebung – übertragen. Im November 1935 verließen die letzten jüdischen Schüler die Alsfelder Oberrealschule. Im September 1937 wurde eine Mitgliederversammlung des Geschichts-und Altertumsvereins der Stadt Alsfeld vom „Vereinsführer“ mit dem „Sieg-Heil-Gruß“ eröffnet. Heinrich Dittmar war vier Jahre alt, als in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 in Deutschland die Synagogen verwüstet wurden und brannten. Auch in Alsfeld wurde das Innere der Synagoge von überwiegend Einheimischen demoliert und in Brand gesetzt. Die weiter eskalierende Pogromstimmung und der sich grausam verstärkende Judenhass führten letztlich zur Deportation vieler jüdischer Bürger Alsfelds und deren Ermordung in den Konzentrationslagern der Nationalsozialisten. Ein gewissenlos formulierter Aktenvermerk des Alsfelder Bürgermeisters Dr. Karl Völsing konstatierte am 4. Dezember 1941: „Alsfeld ist jetzt frei von Juden.“


Heinrich Dittmar machte sich einen grundlegend anderen Freiheitsbegriff zu eigen. Er, der Pädagoge und Heimatforscher, übernahm in freier Entscheidung moralische Verantwortung. Er widmete sein Leben der Aufarbeitung der Nazi-Verbrechen. Sein Fühlen, Denken und Handeln galt in erster Linie den Opfern der Nazi-Diktatur und deren Nachkommen, die er betreute und unterstützte, wenn sie die Gräber ihrer Vorfahren auf den jüdischen Friedhöfen im Vogelsbergkreis besuchten. Mit gleichem Engagement kümmerte er sich in Gesprächen, Vorträgen, Ausstellungen, Texten, Filmen und Rundgängen durch das jüdische Alsfeld um die junge Generation, indem er ihnen den Begriff der menschlichen Würde vermittelte. Notwendig und charakterbildend für jedermann sei ein moralischer Kompass, der ein wiederholtes Abgleiten in die dunklen Seiten unserer Geschichte verhindere.


Rückblickend empfinde ich eine große Dankbarkeit für das unbeirrte, vorbildliche und beispielgebende Engagement Heinrich Dittmars. Aber ohne die verlässliche Unterstützung seiner Familie wäre er allein nicht in der Lage gewesen, die Last der freiwillig aufgebürdeten Verantwortung zu tragen. Daher gilt mein tief empfundener Dank auch seiner Frau Marga und seinen beiden Kindern.


Vor zehn Jahren, am 14.12.2014, hat die Stadt Alsfeld eine große Persönlichkeit verloren.


Axel Haltenhof


Alsfeld, im September 2024









Grußwort


Der Talmudist von Alsfeld


von Peter Remy


Ich sehe ihn vor mir, über seinen Schreibblock gebeugt, wie er in seiner kleinen Schrift unablässig in noch kleinere Karos schreibt, während andere reden. Hin und wieder schaut er auf, innerlich bewegt, als wägte er die Worte hin und her, ja, als fange er die Buchstaben auf, die durch den Raum fliegen, um sie auf die Linien seines Schreibblocks zu bannen. Wie ein jüdischer Talmudist, ein Schrift-Gelehrter im doppelten Sinne des Wortes, gelehrt in den Heiligen Schriften wie im Schreiben. Jedes Wort ist ihm gewichtig, jeder Buchstabe birgt die Welt, weil auch Gott am Anfang nicht nur sprach, sondern schrieb: die Tafeln des Bundes, die Wegweisung der Gebote, das Buch des Lebens.


Heinrich Dittmars fortlaufende Aufzeichnungen waren wie ein Buch des Lebens. Ich erinnere mich, was er mir zur Antwort gab, als ich ihn fragte, warum er alles schriftlich festhielt? „Unser Gedächtnis ist kurz“, sagte er in seiner ebenso ironischen wie tiefsinnigen Art. Das ist wahr, unser Gedächtnis ist kurz und wir leben in einer Zeit, in der aufgrund der Informationsüberflutung und Beschleunigung das Vergessen geradezu als Selbstschutz erscheint. Auch deshalb wird das „Gedenken“ immer schwieriger. Ich glaube, Heinrich Dittmar hat nicht zuletzt aus diesem Grund so Vieles schriftlich festgehalten, weil ihm das Gedenken so wichtig war. Über Jahrzehnte hat er das Gedenken an das einstmals blühende jüdische Leben in unserer Stadt und im Vogelsbergkreis wachgehalten, das die Nationalsozialisten und ihre in weiten Teilen der Bevölkerung willigen Helfer der Vernichtung und dem vollständigen Vergessen anheimgeben wollten. Das Gedächtnis ist kurz, so kurzschlüssig wie der „Schlussstrich“, der bald nach 1945 gefordert wurde. Denn ein neuer, besserer Anfang ist nicht möglich ohne Erinnerung. Nur wer sich erinnert an das was war, kann auch dessen innewerden, was zählt im Leben. Das gilt für das private Leben wie für unser gesellschaftliches Miteinander. Martin Buber hat geschrieben: „Die jüdische Bibel ist die reichste Erinnerungswahrerin, die freigebigste Erinnerungsspenderin der Menschheit; wenn irgendwer, wird sie uns lehren, uns wieder zu erinnern“ (Martin Buber, Warum gelernt werden soll, in: Martin Buber Werkausgabe Band 8, Gütersloh 2005, 222).


Es geht in diesem jüdisch-christlichen Verständnis von Erinnern und Gedenken nicht um die Fixierung auf eine unheilvolle Vergangenheit, sondern um ein Ausstrecken nach Zukunft. Heinrich Dittmar lebte aus diesem Wissen seines Glaubens. Er hielt mit dem, was er getan hat, die Erinnerung wach, weil sie uns gerade nicht in der Vergangenheit festhält, sondern uns Orientierung gibt für die Gegenwart und die Zukunft.


Als ich Heinrich Dittmar einen Tag vor Heiligabend 2014 beerdigt habe, hatte er selber in einem seiner Schreibblöcke einige Verfügungen für die Stunde des Abschieds festgehalten. Unter anderem las ich dort diese Worte: „Ich habe freudig Arbeit und Aufgaben übernommen. Aber alle Aufzählungen und Nennungen von Tätigkeiten sollen unterbleiben. Ich will keine großen Reden haben.“


Er wollte keine Laudatio auf seine Person, sondern vielmehr eine Laudatio, einen Lobgesang auf den, der ihn geleitet hat und auf den er im Leben und im Sterben gehofft hat:


Lobe den Herrn, meine Seele,


und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:


der dir alle deine Sünde vergibt


und heilet alle deine Gebrechen,


der dein Leben vom Verderben erlöst,


der dich krönt mit Gnade und Barmherzigkeit.


(Psalm 103, 2-4)


Und so werde ich ihn auch in Zukunft immer wieder einmal vor mir sehen, gebeugt über seinen Schreibblock, gelehrt in den Heiligen Schriften wie im Schreiben. Ich werde ihn nicht vergessen und mich mit vielen anderen erinnern an Heinrich Dittmar.


Peter Remy, Pfarrer


Alsfeld, im September 2024









Ein Leben für Menschlichkeit und Gerechtigkeit


Heinrich Dittmar wurde am 25. September 1934 in Gießen geboren. Aufgewachsen ist er in Nieder-Gemünden, wo er von 1940 bis 1944 die Volksschule besuchte. Sein Vater war Eisenbahnbeamter, seine Mutter Hausfrau.




[image: Abb. 1: Einschulungsbild von Heinrich Dittmar 1940. Foto: Marga Dittmar]


Abb. 1: Einschulungsbild von Heinrich Dittmar 1940. Foto: Marga Dittmar





Ab 1944 besuchte er das Gymnasium in Grünberg, wo er 1954 sein Abitur ablegte und anschließend an der TH Darmstadt – Pädagogisches Institut in Seeheim-Jugenheim ein Studium für das Lehramt an Volks- und Mittelschulen begann. Seinen Wohnsitz hatte er ebenfalls dort. 1961 legte Heinrich Dittmar sein Staatsexamen ab. Zu diesem Zeitpunkt war er schon vier Jahre Lehrer an der Volksschule in Ober-Gleen, wo er bis zum Beginn seines Zusatzstudiums der Heil- und Sonderpädagogik, Schwerpunkt Lernbehinderten-und Sprachheilpädagogik, in Marburg von 1963 bis 1965, blieb. Schule und die Lehrerwohnung befanden sich im Gemeindezentrum bei der evangelischen Kirche, heute das Mehrgenerationenhaus. Noch viele Jahre später erinnerten sich „alte“ Ober-Gleener gerne an ihn, zumal er 1958 zu den Mitbegründern des Sportvereins Ober-Gleen gehörte und bis 1966 auch dessen Vorsitzender war. 1960 rief er die Jugendabteilung des SV Ober-Gleen ins Leben. Für seine Verdienste für den Verein wurde er zum Ehrenvorsitzenden ernannt.




[image: Abb. 2: Der junge Lehrer Heinrich Dittmar mit seiner Klasse in Ober-Gleen. Foto: Marga Dittmar]


Abb. 2: Der junge Lehrer Heinrich Dittmar mit seiner Klasse in Ober-Gleen. Foto: Marga Dittmar





Ein weiteres Hobby von Heinrich Dittmar war die Jagd. Er besaß einen Jagdschein, konnte dieser Leidenschaft aber aus finanziellen Gründen in Ober-Gleen nicht nachgehen. Auf die Pirsch ging er trotzdem mit.


1957 begann Heinrich Dittmar nicht nur seine Laufbahn als Lehrer: Am 5. Oktober d.J. heiratete er auch Marga Rüger aus Eudorf, mit der er zwei Kinder hatte, die 1958 geborene Tochter Christiane und den 1961 geborenen Sohn Jörg. Seine Frau Marga war es auch, die Heinrich Dittmar den „Rücken frei hielt“, damit er sich, vor allem nach dem Umzug nach Alsfeld 1964, nicht nur seiner schulischen Karriere sondern auch seinen unzähligen ehren- und nebenamtlichen Tätigkeiten widmen konnte. Seine Familie kam da manches Mal zu kurz.
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Abb. 3+4: Hochzeitsfoto von Heinrich und Marga Dittmar 1957, und der Student, der gerne mit der Bahn fuhr. Fotos: Marga Dittmar





Sowohl die Wahl seiner beiden Studiengänge als auch die Gründung der Jugendabteilung beim SV Ober-Gleen zeigten schon früh Heinrich Dittmars Interesse sowohl an der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen als auch an benachteiligten und unterdrückten Menschen. Sein Menschenbild war christlich und von einer großen Empathie geprägt, was sich auch bei seinem späteren Engagement bei der Aufarbeitung des NS-Unrechts und den Verfolgten sowie deren Nachkommen zeigte.


Am Aufbau des Sonderschulwesens1 im ehemaligen Schulaufsichtsbereich Alsfeld (ab 01.01.1980 Staatliches Schulamt in Lauterbach) war Heinrich Dittmar maßgeblich beteiligt. Bereits ab 1949 gab es eine Hilfsschulklasse an der Stadtschule. 1962 zog diese in die neu erbaute Gerhart-Hauptmann-Schule um, ab 1963 in den separaten Anbau. Rektor damals war Max Wintersteiner (bis 1967). Von 1967 bis 1968 dauerten die Bauarbeiten der Sonderschule Im Klaggarten. Rektor der neuen Schule war von 1968 bis zu seiner Pensionierung 1993 Heinrich Dittmar, der seit 1963 bereits als Sonderschullehrer in Alsfeld tätig gewesen war. 1984 wurde die Sonderschule in Erich-Kästner-Schule umbenannt, 2016 schließlich wurde diese Schule wegen sinkender Schülerzahlen aufgelöst. Heute befindet sich dort die Kreisvolkshochschule.




[image: Abb. 5: Verabschiedung von Heinrich Dittmar an der Erich-Kästner-Schule 1993, hinten links seine Frau Marga. Foto: Marga Dittmar]
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Es verwundert nicht, dass der Name Heinrich Dittmar vielen Menschen aus unterschiedlichsten Bereichen hessenweit ein Begriff war – und teilweise immer noch ist. Er war in zahlreichen Gremien und Berufsverbänden tätig – und in noch mehr Vereinen. Eine von ihm selbst verfasste Aufstellung, die von der Autorin ergänzt worden ist, verdeutlicht dies:


Nebenamtliche Tätigkeiten:





	1965-1992

	Fachberater für das Sonderschulwesen beim Schulamt des Kreises Alsfeld und dem Staatlichen Schulamt für den Vogelsbergkreis;





	1990-1992

	Beauftragter des Kultusministeriums für den gemeinsamen Unterricht von behinderten und nichtbehinderten Kindern im Vogelsbergkreis;





	1986-1992

	Beauftragter des Regierungspräsidiums Gießen für die Kooperation von Museen und Schulen im Vogelsbergkreis;





	1966-1992

	Pädagogischer Mitarbeiter im Hessischen Institut für Lehrerfortbildung: Planung, Anregung und Durchführung von Veranstaltungen in der Lehrerfortbildung.







Tätigkeiten in Berufsverbänden:





	seit 1957

	Mitglied der Gewerkschaft „Erziehung und Wissenschaft“;





	
1965-1975

	Rechner und Geschäftsführer des Ortsverbandes Alsfeld, Delegierter des Kreisverbandes für die Landesvertreterversammlung;





	1965-1984

	Mitglied der Bezirksfachgruppe „Sonderschulen“ im Regierungsbezirk Gießen;





	1963-1990

	Mitglied im Verband „Deutsche Sonderschulen“ / Landesverband.







Bereich Sport:





	1958-1966

	Vorsitzender des Sportvereins Ober-Gleen, Mitbegründer des Vereines;





	1964-1982

	Kreisjugendfußballwart des Sportkreises Alsfeld im Hessischen Fußballverband,





	

	Mitglied im Kreisfußballausschuss;





	1980-1993

	Schulfußballberater im Kreisjugendausschuss;





	seit 1960

	Mitglied im Kreisrechtsausschuss Alsfeld im Hessischen Fußballverband, 1980-1993 Vorsitzender des Kreisrechtsausschusses;









[image: Abb. 6+7: Heinrich Dittmar bei einer Veranstaltung des Hessischen Museumsverbandes und bei einer Glockenführung im Jahr 2009. Fotos: Marga Dittmar und Monika Hölscher]
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Bereich Museum:





	1971-1980

	Schriftführer im Geschichts- und Museumsverein Alsfeld, 1980-2005 2. Vorsitzender des Vereins und Vertreter des Museumsleiters;





	



	2000-2001 Kommissarischer 1. Vorsitzender des Vereins (nach dem Tod von Dr. Herbert Jäkel);





	1988-?

	Vorsitzender des AK Museum und Schule des Hessischen Museumsverbandes und ständiger Gast im Landesvorstand, Vorbereitung und Durchführung von Fachtagungen.







Bereich Lokalgeschichte:





	seit 1980

	Bearbeitung der Geschichte der Juden im Raum Alsfeld und im Vogelsberg:





	

	- Materialsammlung, Vortragstätigkeit, Stadtführungen,





	

	- Veröffentlichungen über die Geschichte der Juden in Alsfeld und Vogelsberg sowie andere lokalgeschichtliche Themen,





	

	- Bemühen um den Erhalt des jüdischen Erbes im Raum Vogelsberg





	

	- Führungen durch das jüdische Alsfeld.
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